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Nr. 12. 
Pflege der Kartoffeln, 


Von H. Rickmeyer⸗Friedingen, Kreis Bromberg. 


Um aus dem Kartoffelbau eine hohe Rentabilität zu er⸗ 
zielen, kommt es wirtſchaftlich darauf an, durch eine geeig⸗ 
nete Düngung und Pflege das Wachstum der Pflanzen zu 
fördern. Die Anwendung der künſtlichen Düngemittel tjt 
heute ſchwierig geworden, da ſie im Preiſe ſehr hoch ſtehen, 
die land wirtſchaftlichen Produkte dagegen nur einen ges 


ringen Preis haben. Auch die landwirtſchaftlichen Bedarfs⸗ 


artikel ſtehen in vielen Fällen bis zu 200 Prozent höher als 
vor dem Krtege, woraus ſich ergibt, daß die Landwirtſchaft 
vielfach nicht mehr in der Lage ſein würde, künſtliche Dünge⸗ 
mittel anzuſchaffen. Daher kommt es darauf an, durch die 
Pflege das Wachstum und die Nährſtoffaufnahme der Pflan⸗ 
zen zu fördern. Die Anſichten der Landwirte bezüglich der 
Pflege einzelner Kulturpflanzen ſind verſchieden. An dieſer 
Stelle ſoll nur die Pflege der Kartoffeln im allgemeinen be⸗ 
handelt werden, und wenn jemand durch andere Methoden 
gute Erfolge erzielt hat, ſo möge er ſeine Bearbeitung in der 
bisherigen Form ruhig weiter ausführen. 5 

Durch die Pflege, die der Kartoffel während ihrer 
Wachstumszeit zuteil wird, ſoll den Wurzeln Luft, Wärme 
und nahrungsreiche Erde zugeführt, dem Boden im richtigen 
Maße die Feuchtigkeit erhalten und das Unkraut unterdrückt 
werden. Soll die Bodenbearbeitung günſtigen Erfolg haben, 
dann iſt mit ihr, ehe der Boden hart geworden oder das 
Unkraut erſtarkt iſt, zu beginnen. Das Unkraut wird am 
leichteſten dann vertilgt, wenn es noch jung tit; ſpäter wird 
ſeine Entfernung ſchwieriger und koſtſpieliger, ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß die Kartoffelpflanze in ihrer Entwickelung 
zurückgehalten wird, ſobald ſie mit dem Unkraut um den 
Platz kämpfen muß. 

Die erſte Pflege erſolgt durch das Abeggen des 
Ackers, welches rechtzeitig ausgeführt werden muß, bevor 


die fungen Sproſſen ſichtbar find. Bei dieſer Ausführung 


ſind kleine Eggen zu verwenden, damit die flachliegenden 
Knollen nicht aus dem Boden geriſſen werden. Ein zweites 
Eggen iſt dann am Platze, wenn die Pflanzen bereits er⸗ 
ſcheinen; dadurch wird die Hack- und Häufelarbeit weſentlich 
erleichtert. Sofern nach dem Eggen große Schollen übrig 
bleiben, leiſtet die Walze gute Dienſte. Nachdem die Stau⸗ 
den gut aufgelaufen ſind, erfolgt das Hacken. Dieſes be⸗ 
zweckt einerſeits die Lockerung des Bodens, andererſeits die 
Vertilgung des Unkrautes. Auch wenn der Boden unkraut⸗ 
frei iſt, muß das Hacken ausgeführt werden; eine Lockerung 
der Erde iſt für die Kartoffeln in jener Zeit unbedingt not⸗ 
wendig; je nach Bedürfnis erfolgt auf die erſte Hacke eine 
zweite. Das Hacken wird heutzutage wohl in allen bäuer⸗ 


lichen Wirtſchaften durch die Pferdehacke ausgeführt; da 
dieſe nicht bis an die einzelnen Stauden lockern, ſo iſt eine 
Srgänzung mit der Handͤhecke unbedingt erforderlich. 
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Nach dem Behacken der Kartoffeln findet regelmäßig ein 
Behäufeln ſtatt. Durch das Behäufeln ſoll erreicht wer⸗ 
den, daß die aus dem unteren Stengelknoten hervorgekomme⸗ 
nen Sproſſe ſich in knollentragende Stocktriebe verwandeln 
und nicht zu Laubſproſſen ſich entwickeln. Dieſe Arbeit muß 
aber auch rechtzeitig ausgeführt werden und auch ſo, daß die 
Stengel unten überall von fein gekrümelter Erde umgeben 
werden. Das Behäufeln ſoll erſt ausgeführt werden, wenn 
die Pflanzen etwa die Höhe einer Hand erreicht haben. Es 
ſoll nicht früher angewandt werden, weil durch das Be⸗ 
häufeln viele Stauden mit Erde bedeckt werden, die dann 
ihrerſeits in ihrem Wachstum gehemmt werden. Das Be⸗ 
häufeln darf nicht mehr ausgeführt werden, wenn die grünen 
Triebe eine ſolche Größe erreicht haben, daß ſie teilweiſe 
durch das Behäufeln mit Erde bedeckt werden könnten, ferner 
aber auch kurz vor und in der Blüte, weil dann der untere 
Stengelteil ſchon zu lange mit der Luft in Berührung ge⸗ 
weſen iſt, infolgedeſſen ein neuer Knollenanſatz kaum ſtatt⸗ 
findet. Soll das Behäufeln ſich wiederholen, ſo darf es, zur 
Vermeidung einer Verletzung der Stolonen, nur kurz bin⸗ 
tereinander geſchehen. 

Die Frage, wie oft die Kartoffeln zu behäufeln find, läßt 
ſich nur für ben Einzelfall beantworten, doch iſt im allge⸗ 
meinen zu beachten, daß eine weniger häufige, aber dafür 
gründliche Bearbeitung dem nicht ſelten unnützen Aufrühren 
des Bodens vorzuziehen iſt. Es genügt meiſt ein zweimali⸗ 
ges Behäufeln mit Nachhilfe durch die Handhacke. Je 
ſchwerer und feuchter der Boden iſt und je früher die Saat⸗ 
knollen gelegt ſind, deſto erfolgreicher iſt ein ſtarkes Be⸗ 
häufeln; je leichter und trockener der Boden iſt und je tiefer 
die Knollen gelegt find, defto weniger nützt es, ja, dieſe Ar⸗ 
beit kann auf dem trockenen Sande, beſonders wenn die 
Witterung noch dazu trocken iſt, den Ertrag ſogar ſchädigen. 


die Ackerdiſtel als läſtiges Unkraut. 


Die ſchädlichen Einwirkungen der Ackerdiſtel auf die 
Bodenerträge im landwirtſchaftlichen Betriebe treten immer 
ſtärker in den Vordergrund. Zur Bekämpfung und Be⸗ 
ſeitigung dieſes Übels iſt der einzelne Landwirt machtlos, 
da der Diſtelſamen mit ſeinen anhaftenden federartigen 
Flugfähnchen ſchon bei mäßigem Winde kurz nach der Reife 
auf dem Felde weite Reiſen durch die Luft machen und dort, 
wo er niederfällt, den Boden verunkrauten kann. Bereits 
vor ca. 20 Jahren wurden über dieſes läſtige Unkraut 
Klagen geführt, fo daß der Vorſtand der Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Danzig ſich genötigt fand, bei den Regierungs⸗ 
präſidenten in Danzig und Marienwerder die Herausgabe 
einer Polizeiverordnung zwecks Vertilgung der Ackerdiſtel 
zu beantragen. Der Regierungspräſident in Marienwerder 
erließ unterm 15. Juni 1908 folgende Polizeiver⸗ 
nung: 8 


„3%. Eigentümer, Nutznießer oder Pächter von Wieſen, 
Weideplätzen, Dorfangern, Grenzen, Rainen, Triften, Wegen 
und Waldrändern, Gärten, Deich⸗, Bahn⸗ und Chauſſee⸗ 
böſchungen, ſowie von unbenutzt liegenden Grundſtücken ſind 
verpflichtet, die darauf wachſenden Ackerdiſteln ſpäteſtens 
bis zu deren Blütezeit durch Ausſtechen mit der Wurzel zu 
entfernen oder entfernen zu laſſen. 

82 Zuwiderhandlungen werden beſtraft.“ 


Leider wurde dieſe für die Landwirtſchaft wichtige 
Polizeiverordnung in vielen Fällen wenig befolgt. Sie 
ſcheint auch jetzt mehrfach in Vergeſſenheit gekommen zu 
ſein; daher follen die folgenden Zeilen fie in Erinnerung 
bringen. 

Die Ackerdiſtel hat vielfach — ſogar auf Getreide⸗ und 
Hackfruchtfeldern — ſich verbreitet. Wenn auch einzelne 
Landwirte ſich bemühten, die Beſitzungen von der ſchädlichen 
Diſtel zu befreien, fo gelang es ihnen in den ſeltenſten 
Fällen und dann auf nur kurze Dauer, da, wie oben er⸗ 
wähnt, die vielen Samenkörner der Diſtel ſchon bei mäßt- 
gen Winden es vermögen, meilenweite Reiſen über ver⸗ 
ſchiedene Länder zu machen und ſich irgendwo niederzulaſſen 
und erneut das Land zu verunkrauten. Wenn ſie einen 
guten Kulturboden getroffen haben, dann können ſie im 
Wachstum eine Stengelhöhe von 1 bis 2 Metern erreichen 
und dann, dürre geworden, holzig werden. Die Blüten⸗ 
krone einer einzigen Pflanze kann mehrere hundert Samen⸗ 
körner zur Reife bringen. Auf Getreidefeldern werden nach 
dem Abmähen und Trocknen des Getreides die Diſteln den 
Arbeitern beim Garbenbinden ſehr läſtig, indem die feinen, 
ſehr ſpitzen Stacheln in die Hände dringen und dieſe ver⸗ 
wunden. Auch ſpäter beim Dreſchen können ſie bei den 
Hantierungen unliebſame Arbeitsſtörungen verurſachen. 
Wie im Acker, wo die fingerdiden Diſtelwurzeln über einen 
Meter tief in den Erdboden eindringen und die Nährſtoffe 
des Bodens aufnehmen können, fo wirken ſie auch bei 
maſſenhaftem Auftreten nachteilig auf die Wieſen⸗ und 
Weideflächen. i 

Wenn die Beſeitigung der Diſtelplage mit Erfolg durch⸗ 
geführt werden ſoll, dann iſt eine Erneuerung und energiſche 
Durchführung der Polizeiverordnung notwendig, da der 
einzelne Landwirt trotz verſchiedener Maßnahmen machtlos 
iſt, weil dem reinen Kulturboden erneut Diſtelſamen zu⸗ 
fliegen kann. Notwendig iſt allerdings auch eine ſcharfe 
Kontrolle, daß überall und rechtzeitig die Poltzeiverordnung 
zur Ausführung gelangt. 

Auf Wieſen, Grenzen uſw. dürfte es genügen, wenn 
rechtzeitig, d. h. noch vor der Blüte, die Diſtelſpitzen mit den 
Blüten abgemäht und vertilgt werden. Auf den jungen 
Saaten können, ſobald ſich Diſteln vorfinden, dieſe Pflanzen 
— wie es oftmals ſchon jetzt in einigen Landwirtſchaften ges 
ſchieht — durch Diſtelſtecher entfernt werden. 1 


Landwirtſchaftliches. 


Stickſtoffdüngung. — Schweſelſaures Ammoniak. Ein alt⸗ 
bekanntes Düngemittel iſt das ſchweſelſaure Ammoniak. 
Das in ihm enthaltene Ammoniak wirkt etwas andersartig 
im Boden und auf die Pflanzen, ſo daß ſein Gebrauch wieder 
etwas andersartig zu handhaben iſt. Da das Ammoniak 
erſt durch die in jedem Boden lebenden Bakterien zu der 
von den Pfanzen aufzunehmenden Säure umgewandelt 
werden muß, dürfen dieſe Bakterien, die in den oberen 
Bodenſchichten leben, nicht „totgepflügt“ werden, das heißt, 
der Landmann darf einen Acker, welcher mit ammoniakali⸗ 
ſchen Düngemitteln behandelt werden ſoll, nicht zu tief um⸗ 
brechen. Mittlere Böden eignen ſich dazu am beſten, weniger 
Sandböden (wegen Säuregehalts des Düngemittels), noch 
ſaure Böden (aus demfelden Grunde). Um Ammoniakver⸗ 
luſt vorzubeugen, muß das Düngemittel untergebracht 
werden, beſonders auf kalkhaltigem Lande. Eine Kalkung 
des Bodens muß ſtets geraume Zeit (1—2 Wochen) vor der 
Düngung mit ſchwefelſaurem Ammoniak geſchehen, da ſonſt 
durch Baſenaustauſch Stickſtoff verloren geht. Da bei dem 
Thermometerſtande von E 5 Grad Celſius das Düngemittel 
unwirkſam im Boden liegt, ſo iſt nur ein Teil vor der Win⸗ 
terung im Herbſt zu geben, ein zweiter Teil im Frühjahr 
bei erwachender Vegetation. Das Verhalten der Pflanzen 
zu dieſem Düngemittel iſt ziemlich verſchieden. Die Kar⸗ 
toffel nimmt leicht und gierig ammoniakaliſchen Dünger auf, 


dieſen lebhaften, 


während fie ſalpeterſauren Dünger verſchmäht. Am⸗ 
moniakaliſchen Dünger nehmen gern auf Hafer und Gerſte. 
Die Rübe verhält ſich ziemlich ablehnend, ebenſo die Hülſen⸗ 
frucht, dagegen eignet ſich dieſer Dünger vorzüglich für 
Gartengemüſe, beſonders für langausdauerndes. Ausge⸗ 
zeichnet wirkt er bei allen Obſtſorten und Beerenſträuchern, 
Olhaltige Pflanzen nehmen ihn ohne jegliche Schädigung 
begierig auf. Bei Gefpinftpflanzen bewirkt er eine beſſere 
Ausbildung der Faſer. Ahnliche Wirkungen, wie das 
ſchwefelſaure Ammoniak, zeitigt das ſalzſaure Ammoniak. 
Im Anſchluß hieran ſeien noch kurz die zugleich ſalpeter⸗ 
ſauren und ammoniakhaltigen Dünger genannt, deren 
Eigenſchaſten, d. h. ihr Verhalten zum Boden und ihre Auf⸗ 
nahme durch die Pflanzen im Prinzip den vorbeſprochenen 
ſalpeterſauren und ammoniakhaltigen Düngern zuſammen 
gleichen. Hier wäre das neueſte, hoch ſtickſtoffhaltige Prä⸗ 
parat zu nennen, und zwar der ſchnell wirkende Ammon⸗ 


ſulfatſalpeter mit 27 Prozent Stickſtoff, ferner auch der 


Natronammonſalpeter, der Kaliammonſalpeter und der 
Gipsammonſalpeter. Dr. Schmidt. 


Einfacher, praktiſcher Hecktorverſchluß. Der einfachſte 
Zugang zu Viehweiden, Wieſen und Ackern, auch Garten⸗ 
grundſtücken, iſt das ſogenannten Lattentor. Zu beiden 
Seiten des Eingangs wird je ein ſtarker Pfahl in die Erde 
gegraben und feſtgeſtampft. Dieſen fo markierten Eingang 
verſchließt man mit Querlatten, die durch an den Seiten⸗ 
pfoſten angebrachte Oſen geſchoben werden. Ein ſolches 
Lattentor hat einen Nachteil: Böswillige Hände können die 


rr 


leicht entfernen und fo 
öffnen, was bei Viehweiden, aber auch bei Kulturſchlägen, 


vorgelegten Latten en Zugang 
manches Argernis und Schaden herbetführen kann. Zur 
Abhilfe dieſes Nachteiles zeigt unfere Abbildung einen ein⸗ 
fachen, gangbaren Weg. In das eine Ende jeder Querlatte 
ſchlägt man eine ſtarke Krampe, ebenfalls eine ſolche oben 
auf den einen Seitenpfoſten. Ein etwa fingerſtarker, ent⸗ 
ſprechend langer Rundeiſenſtab wird an einem Ende recht⸗ 
winklig umgebogen. Den kurzen Schenkel legt man ent⸗ 
weder zu einer Schlaufe um oder hämmert ihn zu einer 
kleinen Platte aus und verſieht dieſe mit einem länglichen 
Loch, das über die Krampe des Seitenpfoſtens greift. Dieſe 
ſo verbreiterte Eiſenſtange ſteckt man von oben her durch 
die Krampen der Querlatten, ſchiebt den kurzen Schenkel 
mit ſeiner Offnung über die Krampe des Seitenpfahles und 
hängt ein Sicherheitsſchloß vor. Auf diefe Weiſe iſt es Un⸗ 
befugten unmöglich, den Weidezugang zu öffnen. ck. 


Viehzucht. 


Die Ziegenzucht im Juni. Des Sommers Wärme, die 


grünenden Wiefen und Wälder locken Menſch und Tier hin⸗ 


aus aus den oft übermäßig heißen Behaufungen in die freie 
Natur. Dieſem Verlangen ſoll auch bei unſeren Ziegen, 
munteren Tieren Rechnung getragen 
werden. Wo keine Wieſe oder Weide vorhanden iſt, findet 
ſich auch ein Hofraum, auf dem die Ttere ſich täglich einige 
Zeit bewegen können, oder an einem Wege kann man einen 
Pflock einſchlagen, die Ziegen mit einem langen Strick daran 
feſtbinden und hüten. Nur dürfen keine Obſtbäume für fie 
zu erreichen ſein, denn die Ziege iſt ein arger Naſcher und 
verſteht mit fabelhafter Geſchicklichkeit die Rinde der Bäume 
abzuſchälen oder die Zweige zu erreichen. Den Einfluß des 
Aufenthalts im Freien wird man bald bemerken. Die Tiere 
ſtrotzen von Gefundheit, das Haarkleid wird blank, das ganze 
Weſen lebhafter, und der Milchertrag hebt ſich. Die Lämmer 
ſollen den ganzen Tag draußen fein. — Im Garten gibt es 
jetzt ſchon manche als Futter verwendbaren Abfälle, allerlei 
Unkraut, beſonders aber als ſehr wertvolles Futter das 


Stroh von abgeernteten Erbſenfeldern. — Beim Melken 
achte man auf ſorgfältiges, vollſtändiges Entleeren des 


Euters, da einmal in den letzten Milchtropfen der größte 


Fettgehalt iſt, zum andern aber die Ziegen durch unvoll⸗ 
ſtändiges Ausmelken des Euters im Milchertrag nachlaſſen, 
ja ſogar vollſtändig verdorben werden können. Wichtig iſt 
es auch, die Milch ſofort aus dem Stalle zu entfernen, da 
fie leicht in ihrem Geſchmacke durch die Stallausdünſtung 
beeinträchtigt wird. Auch kann ſie beſonders an ſchwülen 
Tagen leicht zuſammenlaufen, wenn man ſie nicht peinlich 
ſauber behandelt. Tritt dieſe unangenehme Erſcheinung 
dennoch ein, jo gebe man der Ziege ein gelindes Abführ⸗ 
mittel, vielleicht etwas Glauberſalz in warmem Waſſer ge⸗ 
Iöſt. Getrocknete Haſelnußkätzchen find ebenfalls ein gutes 
Reinigungsmittel. Milch und Butter ſollen nur in ganz 
ſauberen Gefäßen und in einem luftigen, kühlen Raume, 
in dem ſich keine ſtark riechenden Gegenſtände befinden, auf⸗ 
bewahrt werden. Schr. i. Wr. 


Geflügelzucht. 


Auf dem Geflügelhofe im Juni. Eine der Hauptarbeiten 
auf dem Geflügelhof im Frühjahr, das Brutgeſchäft, iſt be⸗ 
endet, wentaftend der Hauptſache nach. Für Erlangung von 
Nachzucht iſt unbedingt Schluß zu machen. Nur für den 
Zwerghuhnzüchter gilt eine Ausnahme, für ihn iſt der Jun! 
wohl der eigentliche Brutmonat. Für alle anderen Raſſen 
aber ſollte für dieſes Jahr die Brut beendet ſein. Die Nach⸗ 
zucht würde bis zum Beginn der kalten, unwirtlichen Herbſt⸗ 
mitterung doch nicht mehr auswachſen und dann ein Ertrag 
von ihr nicht mehr erreicht werden. Die Frühbrutküken find 
möglichſt ſchon auf ihre Verwendbarkeit hin zu prüfen und 
auszumuſtern: Was nicht zur Zucht tauglich iſt, iſt abzu⸗ 
ſondern und ſofort oder nach kurzer Maſtzeit als Schlacht⸗ 
ware zu verkaufen. Wem es nicht an Platz gebricht, trennt 
vorteilhaft die Geſchlechter, weil beide Teile ſich dann beſſer 
entwickeln. Mit zunehmender Wärme vermehrt ſich auch das 
Ungeziefer rieſenhaft. Deshalb ſind die Ställe häufig zu rei⸗ 
nigen und mit Kalkmilch auszuſtreichen, ebenſo die Lege⸗ 
neſter. Nur durch peinlichſte Reinlichkeit kann man in dieſer 
Zeit dem Ungeziefer ſteuern. Beſondere Beachtung ſchenke 
man auch der Fütterung. Hitziges Futter iſt zu vermeiden. 
Weichfutter darf nicht in den Gefäßen ſtehen gelaſſen werden, 
weil es gar leicht ſäuert und dann den Tieren ſehr gefährlich 
wird. Trinkwaſfſer iſt mehrmals täglich friſch zu reichen. Wer 
ſeine Tiere auf beſchränkten Räumen zu halten gezwungen 
iſt, ſorge ausgiebig für Grünfutter, auch animaliſche Gaben 
dürfen dann nicht fehlen. Die Truthühner⸗, Perl⸗ und Fa⸗ 
ſanenküken bedürfen ſorgfältigſter Beaufſichtigung. Nur bei 
ſehr milder Witterung laſſe man ſie hinaus, ſonſt behält man 
fie lieber in den erſten Lebenswochen drinnen. Auch ſpater 
ſchütze man ſie ſorgfältig vor Kälte, Regen, Tau und den 
ſengenden Sonnenſtrahlen. — Gänſe und Enten laſſe man 
möglichſt auf die Weide und gebe ihnen ausreichend Bade⸗ 
und Schwimmgelegenheit. Enten können auch noch ausge⸗ 
brütet werden, die Jungen werden bis zum Spätherbſt noch 
ſchlachtreif; zur Nachzucht taugen natürlich dieſe Spätbruten 
nicht. — Der Taubenboden bedarf auch häufiger einer gründ⸗ 
lichen Reinigung, da ſich ſonſt auch hier leicht das Ungeziefer 
feſtſetzt, zum größten Nachteil für die Aufzucht. Für aus⸗ 
reichende Badegelegenheit ſorge man durch Aufſtellen von 
flachen mit Waſſer gefüllten Gefäßen. Die Nefter find täg⸗ 
lich zu revidieren. Jungtauben beginnen nach dem zweiten 
Lebensmonat mit dem Federwechſel und bedürfen dann 
fte mehr Sorgfalt und Beauſſichtigung in anne 
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Obſt⸗ und Gartenbau. 


Gartenarbeiten im Juni. Wenn auch des verſpätet ein⸗ 
getretenen Frühjahrs wegen etwas ſpäter, ſo werden doch 
in dieſem Monat ſchon die erſten Früchte reifen. Früh⸗ 
kirſchen und Erdbeeren. Zugleich ſtellen ſich aber auch manche 
ungebetene Gäſte dieſer delikaten Koſt ein, vornehmlich 
Sperlinge, Stare und Amſeln. Ganz beſonders letztere 
ſind dort, wo ſie zahlreicher auftreten, die ärgſten Plünderer 
der Erdbeerbeete. Falls letztere dann nicht durch Draht⸗ 
gewebe, alte Gardinen oder Fiſchernetze geſchützt ſind, kommt 
auch nicht leicht eine Frucht zur vollen Reife. Alſo bei⸗ 
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zeiten aufgepaßt! — Bei jungen, ſchwachen Bäumen mit zu 
reichem Fruchtanſatz iſt es ratſam, einen Teil der Früchte 
auszubrechen, damit der übrige Teil zur beſſeren Entwick⸗ 
lung kommen kann und die Kräfte des Baumes geſchont 
werden. Zu ſtark wachſende Triebe der Buſch⸗ oder Form⸗ 
obſtbäume werden entſpitzt, Waſſerſchößlinge entfernt. Zur 
Bildung des Fruchtfleiſches iſt reichlichſte Bewäſſerung ge⸗ 
boten, auch mit verdünnter gegorener Jauche. Um bei neu⸗ 
gepflanzten Bäumen ein zu raſches Austrocknen der Baus 
ſcheibe zu verhindern, belege man dieſelbe mit verrottetem 
Dünger, wodurch gleichzeitig eine Düngung erzielt wird. — 
Am Weinſtock iſt der Sommerſchnitt auszuführen. — Wild⸗ 
linge in vollem Saft können okuliert werden. Bei ver⸗ 
edelten Bäumen ſind die Wildtriebe zu entfernen und die 
Edeltriebe anzuheften. — Die Vertilgung jeglichen Unge⸗ 
ziefers iſt mit allem Nachdruck zu betreiben. Der Gemüſe⸗ 
garten erfordert tägliche Beaufſichtigung und Pflege. Die 
Hauptarbeit in dieſem Monat beſteht im Begießen, Jäten, 
Hacken und Behäufeln. Stark zehrende Gemüfe, wie es 
beiſpielsweiſe alle Kohlarten ſind, werden reichlich mit ver⸗ 
dünnter Jauche begoſſen. Fleißiges Hacken im Gemüſe⸗ 
garten iſt halbes Gedeihen der Pflanzen. Gurken⸗ und 
Kürbisranken werden entſpitzt. Abgeerntete Beete mit 
Frühgemüſe werden fofort wieder gegraben und neu be⸗ 
ſtellt. — Mit Johanni iſt die Spargelernte zu beenden. 
Dann iſt den Beeten eine kräftige Düngung zu verabfolgen. 
Gewürzkräuter find vor der Blüte zu ſchneiden und zu 
trocknen. Von Erbſen, Buſchbohnen und Karotten kann noch 
eine neue Ausſaat gemacht werden. Das Pflanzen aller 
Herbſt⸗ und Wintergemüſe iſt tunlichſt bald zu beenden. Es 
können noch gepflanzt werden alle Kohlarten, Sellerie, 
Porree, Kopfſalat. — Allem Ungeziefer gehe man energiſch 
zuleibe. Raupen find möglichft täglich von den Pflanzen 
zu ſuchen und zu vernichten. 1h. 


Pflege des Rharbarbers. Im allgemeinen werden vom 
Rhabarber nur die Blattſtiele benutzt. Am zarteſten ſind 
dieſelben im Mai und Juni, im Juli werden ſie ſchon faſerig. 
Ihre Nutzung fällt daher in eine Zeit, wo außer Mangold 
und Spinat der Gemüſegarten im Freien noch nichts liefert. 
Leicht und einfach iſt die Kultur des Rhabarbers. Man 
pflanze ihn in recht tiefgründigen gedüngten Boden, in einer 
Entfernung von etwa 80—100 Zentimeter. Me Blütenſtiele 
werden, ſowie ſich ſolche zeigen, ausgeſchnitten, da ſie die 
Pflanzen ungemein ſchwächen. Ein mäßiges Beet mit Rha⸗ 
barberpflanzen oder ſelbſt nur einige wenige Pflanzen ver⸗ 
ſehen den Haushalt zur Genüge mit Blattſtielen. Man kann 
den Rharbarber eine ganze Reihe von Jahren ſtehen laſſen, 
ohne ihn zu düngen, doch werden die Blattſtiele von Jahr 
zu Jahr kleiner und weniger ſchmackhaft, weshalb es ratſam 
iſt, jährlich etwas Dünger, Kompoſt, Kuhdung, Miſt oder 
Jauche auf den betreffenden Beeten im Monat Auguſt unter⸗ 
zubringen. Zum Verſetzen iſt der Spätherbft die günſtigſte 
Zeit, da ſich dann die Pflanzen noch in vollkommener Ruhe 
befinden. Will man den Rhabarber vermehren, ſo kann dies 
im Herbſt durch vorſichtige Teilung des Wurzelſtockes oder 
durch Samen geſchehen. Soll dies auf letztere Art geſchehen, 
ſo wird der Samen im Frühjahr auf ein gut zubereitetes 
Beet in lichten Reihen ausgeſät, im Herbſt bie kleinen 
Pflänzchen verſetzt und im darauffolgenden Jahr an Ort und 
Stelle ausgepflanzt. Endlich kann der Rhabarber auch noch 
mit leichter Mühe getrieben werden, indem man Pflanzen 
in lauwarme Miſtbeete einſetzt oder über im Freien ſtehende 
Pflanzen Kiſten ohne Boden ſtülpt und darüber Glas deckt 
und den Kiſtenrand mit Pferdemiſt dicht umlegt. 

Schmitt, Stromberg. 


Anbau und Verwertung der Paſtinake. Die Paſtinake 
liebt einen tiefgründigen, nahrhaften, kühlen, beſonders tief 
gegrabenen Boden und frühe Ausſaat gleich nach dem 
Winter. Haben die Pflanzen eine Größe von 9—6—10 Zenti⸗ 
meter im Mat oder Juni erreicht, jo lichtet man fie und bes 
freit ſie von Unkraut mit der Hand oder mit der kleinen 
Hacke. Es iſt genug, wenn die zurückbleibenden Pflanzen 15 
bis 20 Zentimeter auseinander ſtehen. Dann hält man ſie 
ferner von Unkraut frei, bis ihre Blätter den Boden be⸗ 
decken, worauf keine weitere Behandlung erforderlich iſt. 
Ende September kann man ſchon mit der Benutzung ber 
ginnen, doch erreichen die Wurzeln ihre vollkommene Reife 
erſt Ende Oktober, um welche Zeit die Blätter erſt abſterben. 
Da die Wurzeln durch den Froſt nicht leiden, ſo kann man 
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3 FR die Ende Winterverbrauch ausge⸗ 
Hhobenen bewahrt man im Keller in Sand auf oder ſchlägt fie 
im Freien in durch Stroh gedeckte Gruben ein. Zur Samen⸗ 
zucht wählt man die ſchönſten aus und pflanzt ſie ſchon im 
Herbſt oder ſehr zeitig im Frühjahr ein. Der Samen bes 
hält nur eine einjährige Keimkraft. Die Zubereitung der 
Paſtinaken geſchieht auf die gleiche Weiſe wie die bei Ka⸗ 
rotten oder Möhren, nur wohl mit dem Unterſchiede, daß 
man nach leichtem Ankochen das Waſſer abgießt und er⸗ 
neuert, um ſie dann nach dem Garkochen mit gut geſchmälzter 
weißer oder gelber Mehlſauce anzurichten. Sehr gerne ver⸗ 
wendet man auch die Paſtinake mit Möhren gemiſcht zu 
einem ſogenannten bunten Möhrenfalat. 

Schmidt, Gartenbaulehrer. 


Für Haus und Herd. 
Schüſſelpaſtete von Kartoffeln und Fiſch. Die wie bekannt 
bereiteten Kartoffelflocken werden mit Salz, zerlaſſener 
Butter, Eigelb und dem Schnee der Eier vermiſcht. Fiſch⸗ 
fleiſch oder Reſte beltebiger Art werden feingewiegt und mit 
Salz und ein wenig Paprika gewürzt. Dieſe Fleiſchmaſſe 
kommt in eine ausgebutterte Paſtetenſchüſſel und wird noch 
mit kräftigem Saucenreſt und etwas Fleiſchextrakt über⸗ 
zogen. Einige Tropfen Maggiwürze erhöhen den Wohl⸗ 
geſchmack. Die Kartoffeln werden darüber bereitet, das 

Ganze 25 bis 90 Minuten im heißen Ofen gebacken. 


Billiger Apfelkuchen. ½ Taſſe Butter oder Talg und 
ebenſoviel kochendes Waſſer verrühre man mit Mehl und 
1% Teelöffel Salz zu einem ſteifen Teig. Die Hälfte des 

es rollt man zu einer dünnen Platte aus, belegt ſie mit 
Apfelmus und Zucker, legt die andere ausgerollte Teighälfte 
darauf, drückt die Teigkanten beider Lagen zuſammen und 
backt den Kuchen ½—94 Stunde in einem mäßig warmen 
Ofen. Anna. 


Sauerkrautauflauf. In die vorher mit Butter ausge⸗ 
ſtrichene Form bringt man ſchichtenweiſe abwechſelnd Kar⸗ 
toffelbrei und gekochtes Sauerkraut derart, daß man mit dem 
Kartoffelbrei beginnt und abſchließt. Darüber ſtreut man 
Paniermehl oder geriebene Semmel und tut tupfenweiſe 
etwas Butter darauf. Das Ganze wird nun im Ofen bei 
mäßiger Hitze eine Stunde gebacken. Schwzb. 

Das Reinigen weißer Strohhüte. Handelt es ſich um 
einen einfachen, billigen Strohhut, deſſen Geflecht keine be⸗ 
ſondere Behandlung erfordert, ſo geht man auf folgende 
Weiſe an die Arbeit: Man ſchneidet eine Zitrone in vier 
Teile und reibt den Saft in das Geflecht hinein. Dann 
taucht man ein Wattebäuſchchen in Schwefelblüte und trocknet 
damit das feucht gewordene Stroh nach. Zuletzt bürſtet man 
mit einer ſcharſen Bürſte den Schwefel wieder aus dem 
Geflecht. Handelt es ſich um beſſere Hüte mit feinem Ge⸗ 
flecht, ſo entfernt man zuerſt mit einer Bürſte den Staub 
und preßt darauf eine Zitrone aus. Nun bürſtet man mit 
Hilfe einer alten Zahnbürſte den Saft in das Geflecht hin⸗ 
ein und legt den Hut eine gute Stunde an einen dunklen 
Ort. Nach Verlauf dieſer Friſt wird der Hut mit pulve⸗ 
riſiertem Schwefel beſtäubt und dieſer mittels eines weichen 
Flanellappens tüchtig in das Strohgeflecht hineingerieben. 
Befinden ſich Fettſtreifen an der Krempe, ſo müſſen ſie mit 
Benzin beſeitigt werden, doch muß dieſe Arbeit bereits vor 
dem Einreiben mit Zitronenſaft vorgenommen werden. 
Auch Kleeſalz iſt ein gutes Reinigungsmittel für unſaubere 
Strohhüte. Der Hut wird mit einer Kleeſalzlöſung ange⸗ 
feuchtet, jedoch nur jo weit, daß er nicht vollkommen durch⸗ 
näßt iſt. Danach ſpült man ihn mit klarem Waſſer ab und 
läßt ihn in der Sonne trocken werden. Ein ſo behandelter 
Hut behält feine urſprüngliche Form. Zum Schluß fet noch 
ein trefflicher Hutlack erwähnt, den man auf den geſäuberten 
Hut auftragen kann: 15 Gramm Schellack werden in 
65. Gramm ſtarkem Weingeiſt aufgelöſt, dieſer Löſung werden 
25 Gramm Kolophonium ſowie 12 Gramm Lärchenterpentin 
zugeſetzt. Will man farbige Hüte auflackieren, ſo ſetzt man 
dieſer Miſchung noch die leicht in Spiritus lösliche paſſende 
Anilinfarbe zu. 

Herdplatten zu polieren. Man löſt eine Hand voll Soda 


in recht heißem Waſſer auf und durchſchäumt die Löſung tüch⸗ 


tig mit grüner Seife. Mit einer ſcharfen Bürſte wird nun 


oͤte Maſchinenplatte tüchtig abgewaſchen und mit einem 
trockenen Lappen abgerieben. Nun wird die Platte mit 


feinem Sand oder mit Putzſteinpulver beſtreut, mit Bet« 
tungspapier bearbeitet und nach der Entfernung des ver⸗ 
brauchten Pulvers mit einem alten wollenen Lappen poliert. 
Die Platte wird nach einer ſolchen Behandlung ſpiegelblank 
erſcheinen und den Glanz auf viele Wochen behalten, wenn 
ſie täglich ſauber abgewiſcht und mit Zeitungspapier nachge⸗ 


rieben wird. Gd. 
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„Alas -Camppocin⸗Stah e . 


ein unentbehrlicher Bedarfsartikel für den Geflügelzüchter 
Der größte Schädling des Geflügels 


Nacht aber überfällt ſie die Sehne und faugt fich voll Blut. Gie 
vermehrt ſich unheimlich raſch. Nach kurzer Zeit treten die Milben 
in großer Menge auf, ſetzen ſich ſtändig an den Tieren feſt, bereiten 
ihnen entſetzliche Qualen und bringen ſie um ihre Nachtruhe. 
Selten hat der Geflügelhalter einen Begriff, 
welche Mengen wertvoller Säfte dieſe Schma⸗ 
rotzer den Tieren entziehen — Säfte, die der 
Eierproduktion verloren gehen. Der Aderlaß 
iſt ſo gewaltig, daß erwachſene Hühner im 
Legen oft ganz oder teilweiſe nachlaſſen. Jün⸗ 
gere Tiere, Kücken, gehen nicht ſelten durch 
Entträftung zugrun 7 
ö Die Eierproduktion geht aber auf alle Fälle 
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ganz gewaltig zurück. — Als radikalſtes Mittel zur 3 
er Schädlinge haben anerkannte Fachleute und Geflügelz ter 
den „Atlas’-Camphorin:Stab u. Ampborinetieieier „Altas 
erprobt und ſprechen ſich begeiſtert über deſſen Wirkung aus. Au 
1 Meter Sitzſtange genügen 3 Camphorin⸗Stäbe als Milbentöter, 


Wer das Wun⸗ 
1 * 


„Ei „Atlas 
ins Neſt und in 
die Legeräume 
oder in den Stall 
legt, vertreiht da⸗ 
n 
Milben. D 


ben und Ginge 

N võgel werden von 

dem Ungziefer frei, Verminderung der Seuchengefahr. Keine 

Kalkbeine mehr. Glänzende Gutachten von landwirtſchaftlichen 

Schulen, Vereinen und Züchtern. Erſte Auszeichnungen auf großen 
Geflügel und landwirdſchaftlichen Ausitellungen, 

In allen beſſeren Drogerien erhältlich. 148 


General⸗Vertreter für Polen: 


Fr. Bogacz, Bydgoszcz, Dwortowa 94. Tel. 1287. 
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=) 
Nur der Kalk 


vermag die ungezählten Milliarden Mark, die in künſtlichen 

Düngemitteln her einverleibt werden, mit 5 wieder 

flüſſig zu machen, denn ohne Kalk wird ein großer I derielben 
ungenutzt in den Boden gewaſchen. 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos das Merkblatt über Bodenkalkung 


Gebr. Schlieper 


Baumaterialien⸗ und Düngemittel⸗Großhandlung, 
Bydgoszcz, ulica Gdanska 99. 


